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>n Erscheint wöchentlich dreimal und kostet viertel¬
jährlich M. 1.20 ohne und Ml. UO mit illustr.
Sonntagsblatt . Auswärts mit betr . Postaufschlag.

Telephon Nr. 295.

Rüdesheim a. Rh.
Montag, den 11. März.

Jnsertionsgebühr : die viergespalten » Petitzeile
12 Pfg ., für auswärts 20 Pfg .; Reklame 50 Pfg . ;
bei mehrmaliger Einrückung entsprechender Rabatt.
Druck u. » erlag von A. Meier  in Rüdesheim.

1918.

labe

MeKanntmachungen.

usgabc von Brennftossen
an das Kleingewerbe.

Am nächsten Montag und Dienstag , den 11. und
2 ds. Mt«., können Kleingewerbetreibende
„T der 5?irma I . F. Goebel  je 5 Zentner Hans-bei der Firma I . F. . . . - y  -

draudkohlen erhalten. Die früher angegebenen
Bezugscheine für Gewerbe" sind dortselbst vorzulegen.

nj ^Neue Bezugscheine werden nach Maßgabe des Bor-
v!« rates im Stadtbauamt ausgestellt.

Gleichzeitig müssen die noch rückständigen Marken
.d» , bis einschl. 4 der Kreiskohlenkarte eingelölt werden,
E da sie andernfalls verfallen.

Ueber die Austeilung von Kohlen auf die wei-
ügaj teien Marken der Kreiskohlenkarte erfolgt besondere

Bekanntmachung.
mehW RüdeLheim,  den 9. März 1918.

Städtische Kohlenstelle.

. Diejenigen Haushaltungen, welche Carbid
,a wünschen, werden ersucht dieses schriftlich aus Zimmer

— / . » rrt _ e - . . .. . 1K Wfl ODlA AH1II.

t v
ql Nr. 4. des Rathauses bis zum 15. ds . Mls . anzu¬

melden. Auf den Haushalt entfällt nicht mehr als
„feil 3 Kilogramm,
hne» Rüdesheim,  den 9. März 1918.
E Der Magistrat : Alberti.

«e Hk _ _
ICHk
btel Diejenigen, welche eine Beihilfe zur Ausstattung

erWvon Kindern, welche zur Kommunion in diesem Früh-
jahr gehen oder konfirmirt werden, erbeten haben,

l„d« wollen sich zur Empfangnahme der Gabe am Diens¬
te» tag, den 12. oder Mittwoch, den 13. März cr. vor-

'MPMittagS 10— 12 Uhr auf dem Geschäftszimmerder
Zahnradbahn Schmidtstraße 11 beim Unterzeichneten

chch"melden.
ibeM Rüdesheim,  den 9. März 1918.

Die städtische Kriegsfürsorge Kommiffion.
Kubale : Vorsitzender.

Der deutsche Generalstab
- -meldet :- -

8. Märzki% Großes Hauptguartie » ,
(48. T. B. Amtlichst

Westlicher Kr  i e g s scha « p l a tz. Bei Durch¬
führung erfolgreicher Erkundungen wurden östlich

| von Merkem 30 Belgier , nordöstlich von Festubert
jW » Engländer gefangen genommen. Der Artillerie-

nnd Minenwerferkampf lebte am Abend in einzel¬
nen Abschnitten ans Sturmabteilungen brachte«
bei einem Borstoß östlich von La Neuville, südlich

,Berry -an-Bac. eine Anzahl gefangener Franzosen
»Zurück. Im übrigen blieb die Gefechtstätigkeit ans

Störnngsfencr beschränkt das sich ans dem west¬
lichen Maasnser vorübergehend steigerte. An der
lothringischen Front entwickelte die französische
Artillerie zwischen Seille und Plainc rege Tätigkeit.

Bon den anderen Kriegsschauplätze» nichts Neues.
Großes Hauptquartier.  9 . März

stW. T. B. Amtlichst
s Westlicher Kriegsschauplatz . Negc
beiderseitige Erknndnngstätigkeit
führte östlich von Merkem, am Houthoulster Wald,
nordwestlich von Ghelnvelt und ans dem Nordnfcr
der Lys zn heftigen Jnsanteriegefechten . Zahl¬
reiche Gefangene wurde» eingebracht. Vielfach
onflcbendcr Fe,.erkämpf, der sich am Abend be¬
sonders an der flandrischen Front und nördlich vo„
der Lcarpe verstürkie. Au der Front der Heeres-

ISDiä
eck
0

gruppen Deutscher Kronprinz und Her»
zog  A l b r e cht lebte die Gefechtstätigkeit nnr in
wenigen Abschnitten ans.

Zur Vergeltung von seindlichen Bombenabmür,
fcn aus die offenen Städte Trier , Mannheim « nd
Pirmasens am 19. und 20. Februar haben unsere
Flugzeuge in der Nacht vom 8. zum 9. Paris er-
itcut »ni t Bombe » angegriffen und
große Wirkung erzielt.

Osten.
Bandenkämpse nördlich und südlich von Birr

znla an der Bahn Shmeriuka -Odessa. Die Banden
ivnrden zersprengt.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Großes  H a n p t g « a r t i c r , 19. März.

(98. 91. Amtlichst
Westlicher Kriegsschauplatz

^Die englischen  E r kn n d n » gs v o r stö ße
danerten an ; stärkere 9lbteilnngen brachen südlich
»o» Monchy vor. Bei ihrer Abwehr wurden Ge¬
fangene gemacht. Am Abend vielfach auslebender
Feuerkamps. Nördlich von Reims drangen Sturm¬
trupps in die seindlichen Gräben und brachten
Gefangene zurück. Erhöhte Gcsechtstätigkcit
beiderseits von OrneS. Nordwestlich und westlich
von Blamont am Abend rege Fcn er tätig¬
lei t der Franzosen.  Nach mehrstündiger
-lrtillcrievorbereitnng griffen starke feindlich.' Ab¬
teilungen am Nachmittag zwischen Ancerviller nnd
Badonviller an nnd drangen teilweise in nnsere
vorderen Gräben ein. Bor unseren Gegenstößen
zog sich der Feind in seine Ausgangsstellungen zn-
rück. Württcmbergische Sturmtrupps , nassauische
Landwehr und Flanimenwerser nahmen bei einem
Borstoß in die französischen Stellungen südwestlich
von Markirch « Offizier und 38 Mann gefangen.

In den beiden letzten Tagen wurden 2 8 f e i n d-
liche Flngzenge  nnd ein Fesselballon abge-
schossen.  Jagdstaffel B ö l cke brachte ihren
2 00. Gegner  znm Absturz.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts
Neues.

Ereignisse zur See.
Berlin,  8 . März . Nene U-Bootersolge im

Sperrgebiet n m E » g l a n d : 18 800 Brt . Bon
den versenkte« Schiffen wurden zwei tief beladene
Dampfer im Acrmelkanal ans einem großen, stark-
gesicherten Geleitzng hcrausgeschossen.

Berlin,  9 . März . 048. B . Amtlichst Eines
unserer Unterseeboote. Kommandant Kapitänleut
nant Spieß,  hat unseren Gegnern durch Ber
»»chtnng von SS 000 Br . - Reg . - To.  Schiffs
ranms schweren Schaden zngesügt. In glänzend
dnrchgefuhrten Angriffen wurden in der Einfahrt
zur Frischen Lee nnter erheblicher Gegenwirkung
crn schwer beladener amerikanischer Fracht¬
dampfer  von etwa 10 000 Br .-Regt .-To., ei«
Tankdampser  von etwa 3000 Br .-Reg.-To. und
aus einem stark gesicherten Geleitzuge das
Schluß sch iss von etwa 3000 Br .-Reg.-To. abge-
ichossen. Am Abend des 1. März torpedierte das

von mehreren Zerstörern begleiteten
engl.ichen Hilfskreuzer „Calgarian"  von
„7JV 5. ■: * *• Da der Hilfskreuzer
" Ä »"lk nnd von Bewachnngsschiffen ins

W "« genommen wurde, griff es ihn unge¬
achtet der von allen seiten zur Bergung des wert-
oolstn Schiffes herbeieilenden Zerstörer nnd Be-
wachtzngsfahrzcnqc erneut an und versenkte ihn
durch einen zweiten Torpedo.

.. der l i n , S. März . (W. B. Amtlichst Auf dem
,-ordl .chen Kriegsschanplatz fügten nnsere U-Boote
dem Gegner eine« Verlust von 2 0 5 00 B r . -
uuyl : '' 2 °fiffÖfnxtm  zu . Die Erfolge
mh "" ?-r Westküste Frankreichs
und am Westausgange des Aermelkanals erzielt.

erlin,  9 März . (W. B.) Ein Vertreter
.̂ olffschenTelegraphenbüros berichtet : An¬

läßlich der neuesten Rede des Lords der Admirali-
S n^ Iifrf,Cne" ' .terhause nahm ÄfeÄ
trucfi gestern mit dem Kommandante » des Hilfs¬

kreuzers „Wolf"  zu unterhalten . Fregatten¬
kapitän N e r g e r machte mir hierbei u. a . fol¬
gende interessante Mitteilungen , die eine vorzüg-
liche Antwort auf die Ausführungen der englischen
Regierung sind, daß die Wirkung des ll -Boot-
krieges Nachlasse:

„Als ich im Dezember 1916 die Ausreise an¬
trat , fand ich in den englischen Gewässern und
im Atlantischen Ozean noch einen regen Schiffs¬
verkehr vor . Wie völlig verändert war indessen
das Bild auf der Rückreise!  Im südlichen
Atlantischen Ozean wurden nur noch vereinzelte
Schiffe angetroffen : besonders auffallend aber war
die Verkehrsstille im südlichen und mittleren Teile
des Nordatlantischen Ozeans . Selbst .auf den gro-
ßeir Tampferwegen nach den Vereinigten Staaten
war der Verkehr wesenttich geringer geworden.
Die Wirkungen des U-Bootkrieges hätten mir nicht
eindrucksvoller vor Augen geführt werden können.
Tie Seeverkehrsabnahme wuchs mit dem Abstande
von den englischen Inseln . Die fernen Ozeane,
insbesondere die pazifischen Gebiete,  sind
buchstäblich vereinsamt . Schon im April 1917
sahen sich die Engländer und Franzosen , wie ich
aus verschiedenen Quellen feststellen konnte, in¬
folge des großen Schiffsraummangels gezwungen,
ihre Schiffe aus den entlegeneren Gewässern, z.B.
den australischen, »ach der Heimat heranzuziehen.
So mußte der Schiffsverkehr zwischen Australien
und Neuseeland eine so erhebliche Einschränkung
erfahren , daß es selbst nicht möglich war , den not¬
wendigsten Austausch von Waren , hauptsächlich
landwirtschaftlichen Produkten , zwischen oiesen
Ländern zu bewerkstelligen. Die Schiffahrt zwi¬
schen Australien und Südamerika hat so gut
wie ganz ausgehört.

Wie ich aus der Prisenpost , ferner aus Zeitun¬
gen, die ich in großer Menge auf den aufgebrach¬
ten Schiffen fand und mitgebracht habe, und
schließlich aus den Aussagen zahlreicher Gefange¬
ner feststellen konnte, herrschte unter der Bevöl¬
kerung Neuseelands und Australiens im allge¬
meinen eine starke Mißstimmung sowohl gegen die
Regierungen dieser Länder wie gegen das Mutter¬
land . Aus vielen Aeußerungen war auf Unzu¬
friedenheit mit den herrschenden Verhältnissen
und Kriegsmlldigkeit zu schließen. Auch traf man
nicht selten auf einen grundsätzlich ablehnenden
Standpunkt zum Kriege überhaupt . Er wurde
als ein Unternehmen englisch-großkapitalistischer
Kreise bezeichnet, das von diesen in der Hoffnung
auf erheblichen Gewinn eingeleitet worden sei.
Man habe den Krieg vom Zaune gebrochen. Starke
Mißstimmung herrschte über die besonders aus¬
gedehnte Heranziehung der australischen Bevölke¬
rung zum Heeresdienste, die als eine ungleich¬
mäßige und ungerechte Belastung und eine Be¬
nachteiligung gegenüber dem Mutterlande bezeich¬
net wurde . In Australien hat sich Japan
wirtschaftlich erheblich ausgedehnt und den eng¬
lischen Handel fast ganz verdrängt - Hier hat sich
die Hoffnung Englands auf eine Eroberung der
deutschen Märkte und einen erheblichen Gewinn
für die eigenen Handelbeziehungen zweifellos nicht
erfüllt . Die Ausbreitung und das Vordringen
Japans , erregen in Australien , dessen Staaten¬
zusammenschluß vorwiegend auf die Furcht vor
japanischer Machtausdehnung zurückzuführen ist,
größte Besorgnis , da man glaubt , daß das erheb¬
liche Anwachsen der wirtschaftlichen und damit
auch die politische Macht Japans keine zeitlich
vorübergehende Erscheinung sei, sondern auch nach
dem Kriege fortbestehen werde. Die Stimmung
der Inder gegen die Engländer ist durchweg ge¬
reizt und erreicht häufig den Grad offener Feind¬
schaft. Die Aufrechterhaltung der Ordnung in
den indischen Kronländern ist nur unter Anwen¬
dung von Gewalt möglich. Ter tiefste Eindruck!,
den ich empfing, ist aber zweifellos der vom
Niedergang des englischen Seehan-
dels  und damit der Grundlage der englischen
Wirtschaftsmacht . Wer heute bei unseren Geg¬
nern noch von der Wirkungslosigkeit des U-Boot¬
krieges zu sprechen wagt , tut dies unter bewußter
Entstellung der Tatsachen , für die es keinen ein¬
drucksvolleren und klareren Beweis .geben kann
als die zunehmende Vereinsamung der Meere ."
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komtteMine Gefahr. Man müsse sich Aber vor gingen hat
treiter» nt,  was ohne di eSalonikeppedit !on geschenen.wate.
e cinfdj lantt säße König ,H o it sta n t i n noch aus dem
getrieb riechischen Thron , ganz Griechenland würde von

en Deutschen geleitet werden und die griechischen
äsen würden de» feindlichen U-Booten eine Basis
ieten. Tie Uu ter f e e b oo t fr a g e sei an und
ir sich schon äußerst bedenklich  geworden,
sie U-Boote wären dann nicht mehr zli bekämpfen
!wesen und es wäre unmöglich gewesen, tue
lerbindnng mit dem Osten aufrecht zu erhalten.

Bonar Law wandte sich dann der militärischen
ge an der Westfront  zu . Für diese Front sei

, r Zusa m m e n b r u ch Rußland  s ei»
chr e ckl ich er Schlag  gelv -esen. Trotzde.lt sei
intschland dem Frieden , den es erstrebe, noch
>t keinen Schritt näher gekommen. Die Lor-
.nge. in Rußland verbessern die Lage unserer

—Feinde außerordentlich , aber es ist doch kaum
apzunehmen, daß Deutschland ein Land lvie Ruß
land exploidieren kann. Tie Mengen von Rah-

^ingsmitteln , die Rußland in diesem Jahre moi »
iereit wird, genügen noch nicht einmal zur Ec
khrung der russischen Bevötkerung , und ein
mttdert-Millionenvolk , das so mitleidslos nicder-
rtvorfen wurde, behält stets seine feindselige
ltimmnng. In den letzten Monaten sind dreißig
kutsche Divisionen nach der Westfront gebracht
orden , trotz aller Zusicherungen, die Deutsch
md iu Brest-Litowsk gegeben hat . Bonar Laiv,

.er eine Division nicht mehr zu 16000 Man »,
ndern zu 16000 Mann rechnete, zog den Schluß,

nt i •»ar^ die Entente nicht nur bei den Mannschaften,
mmritils^ dern auch bei der Artillerie an der Westfront
■ii al? öer  ein leichtes Uebergewicht verfügt . Er er

" "ä Wklärte, man wisse nicht, wie viele Divisionen noch
Rußland nach dem Westen gebracht würden,

-.i e | oiaber diese Truppen seien von geringer Qualität,
oder UM sei auch möglich, daß Oesterreicher an die
bei di»We>tfront gebracht würden . Nehme man aber die

/? K onl  der Alliierten vom Kanal bis zum Adriati-
L rii ' P ® eer  als ein Ganzes, ' so bliebe der Vorteil

- cilMtgunsten der Entente . Attch über die Artillerie
—l 1’l|?c!)i sich Bonar Law keine Sorgen , da die
Hauses ^ fchkung der Artillerie durch die Munitionsvor-
n, eis und durch die Organisierung der Flieger bc
• ®tntin ; werde und vor allen Dingen durch die
ie uw lÄl 1'111' des Personals . Hier rühmte Bonar Law
greifenLc , ^ vr̂ tandlich die überlegene Energie der eng-
ihnwitU 'den ,rlieg er. Ein Mitglied der Regierung sei
t.  * l truppen in Frankreich gewesen, und
ilt ap>IS <7  dei den Offizieren der niederen Rang-

habe er festzgestellt, daß man nicht ;::ehr
» k Rutsche Offensive glaube , lieber die Wir-

ng der Luftangriffe aus deutsches Gebiet sei in
r bayerischen Zweiten Kammer das Nötige ge-

iLJ ^ fnio ' ®e3en Ende des zweiten Biertel-
der Neubau von Schissen
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s „ . .flch von Woche zu Woche zum
ui,eil der Alliierten bessere durch das Eingreifen
"nerlkas. Es fei nicht zweifelhaft , daß die
inerten wenn sie durchhielten , die Ziele er-

awJrtl  die sie sich bei Beginn des Krieges
fitectt hatren . Diese Ziele könnten in dem einen

znianimengefaßt werden . Vernicht n n g
ri*, V U l ’ ? e >" Militari  s m n s . Wenn der
fw » beendet wurde , bevor dieses Ziel erreicht sei
std bevor das deutsche Volk gelernt habe. " 'Nb
fl ß v . - • r . Z :  ^ w v yv -iuviM , l)UUZ,  uüß

,ur nicht lohne, dann bedeute der Friede
l.' ^ b« lage für die Alliierten . Das Gerede

. die Abrichten Hertlings in seiner Rede sei
e Annabm^ ' ^ütze olles Gerede über
r Annahme der Prinzipten Wilsons , wenn gleich-
\itu\  Teurichland Livland , Estland und Kurland
dhme und Rumänien durch den Frieden zwinge

nicht nur die Dobrudscha, sonderil auch andere
Teile Rumäniens aufzugeben . Einer der Ver¬
bündeten habe dieser Tage Bonar Law erklärt,
der Kriegsgeist in England erlahme.
Bonar Laiv alaubt Las nicht. Selbstverständlich
sei es wahr , daß daS' ^ and kriegsmüde  iei.
Jrn Grunde seines Herzens wisse aber jeder Eng¬
länder , was eine Niederlage in diesem Krieg für
die Geschichte der englischen Nation , für das bri¬
tische Reich und für die Welt bedeuten ivürde.
Wenn inan heute unter dem englischen Volk ab-
stimmeii würde über die Frage . Seid Ihr bereit
oder nicht bereit , den Krieg fortUlsetzen, bis die
Ziele erreicht sind, so würden die Feinde über
das Resultat einer solchen Abstimmung ebenso er
staunt sein wie die Verbündeten.

W. T . B . Brüssel,  8 . März . Generalgou-
i'cmcur v v n Falk e n h a u s e n empfing die Be-

, nvilmachtigten des Rates von Flandern und nahm
die Mitteilung von der Neubildung des Rates ent-
»e^cii. Seine Exzellenz erwiderte hierauf mit fol¬
gender Ansprache:

„Meine Herren ! Ich danke Ihnen für Ihre
Mitteilung , die Sie mir soeben über das Ergebnis
der Neuwahlen zum Rat von Flandern gemacht
haben und beglückivünsche Sie zu Ihrem Erfolg.
Ich nehme die Gelegenheit wahr. Ihnen folgendes
zu sagen: Den viel beachteten Bcschluh des Rates
von Flandern vom Dezember 1917 faßte ich
dahin ans, daß Sie erneut den nnerschütterlichen
Willen bekundeten, das flämische Volk von
d ent Drucke der Verwelschun g zu be¬
freien.  Im Einvernehmen mit der Reichs-
leitnng tann  ich Ihnen versichern, daß der Reichs¬
kanzler und ich nach wie vor auf dem Boden der
Erklärung des Reichskanzlers vom 3. März 1917
stehen, der seinerzeit Ihrer Abordnung versicherte,
das DeutscheR'eich würde bei den Friedeusveryand-
lungeu »nd über den Frieden hinaus alles tun,
was dazu diene» kann, die freie Entwicklung des
flämischen Volkes zu fördern und sicherzustellen.
In Verfolg der Erklärung des Reichskanzlers vom
'S. März 1917 wurde die Verwaltungstrennung
dnrchgeführt, um mit klaren politischen Zielen dem
>lunrischen Volke zur Selbständigkeit zu verhelfen,
wie sie seiner Vvlkszahk, seiner besonderen Kultur
und seiner rnlimvollen Geschichte entspricht. So
wie es vor dem Kriege in Belgien um die flämische
Sache vesietlt war, darf es nicht wieder werden.
Darum müssen der A u f r i cht n n g eines
fjcie » , u vn welsche m Druck befreiten
Fla  n'd cm,  dem alten Ziele der großflämischen
Beivcgung, auch weiterhin alle Bestrebungen ge¬
widmet sein. Der warmen Sympathie des deut-
tcltcn Volkes und der llnterstützung seiner Regie-
rn »g dürfen Sie sich dabei versichert halten . Die
B .ittel , durch die Flandern seine Selbständigkeit
nach dem Kriege gesichert wertem sollen, schon jetzt
zu bestimmen, wäre verfrüht . Das muß den
?riedensverhandlnngen »orbehalten bleiben. Diese

Selbständigkeit grruidkegenü zu beeinflussen, wird
vor allen Dingen auch dir Sache des flämischen
Volkes selbst sein. Flanderns Volk muß erkennen,
oasi jetzt oder nie sich ihm die Möglichkeit
vietot, die Grundlage für jene Selbständigkeit zu
fthaffcn, ans die cs den unverjährbaren Anspruch
bat. Ihre Aufgabe, meine Herren , in de» nächsten
Blvnaten wird darin bestehen, das flämische Volk,
einerlei , ob einzelne einer besonderen politischen
Richtung angehövcn oder nicht, ans diese große
Eutscheidung vorzuberetten , die ihm der Friedens-
tchluß bringen soll."

Berlin,  8 . März . (W. B.) Auf tz-rund der
Berichte der aus Petersburg zurückgekehrten deut-
schen Kommission über die Hilfstätigkeit des

chw ed i ch se n R o t en !Kr e u z e s für die deut-
chen Gefangenen in Rußland hat der Deutsche

K a i ser folgendes Tanktelegramm an den
E ön i g v onSchwe d en  gerichtet : „Graf M i r -
b a ch , den ich an der Spitze meiner Kommission
nach Petersburg gesandt hatte , hat mir über die
außerordentliche Hingabe und Aufopferung berich¬
tet , mit der von den Organen Deiner Regierung
kür das Wohl unserer in Rußland schmachtenden
Kriegs , und Zivilgefangenen gearbeitet wird . Ra-
mentlich konnte er nicht rühmend genug die Tätig-
icit Deines Gesandten Generals Brand ström
und dessen heldenhafter Tochter her:vor heben. Ich
bin tief gerührt durch die Beweise edler menschen-
sreundlicher Gesinnung , von denen diese nner-
müdliche und selbstlose Tätigkeit Zeugnis ablegt.
Es drangst mich. Dir , Deiner Regierung und allen,

iu dem Werke der Gefangeueufürsorge in
Rußland tätig sind, meinen tiefen Tank anszu-
Iprechen. Das deutsche Volk wird nicht vergessen,
wwschwedische Männer und Frauen unter diesen
'ntinengen Verhäktnissen für uns getan haben.

Wilhelm ."
ch.er König von Schweden  sandte darauf

folgendes Autw ort teleg ramm' an den
Deutschen Kaiser : „ Von ganzem Herzen Dank für
fteur überaus liebenswürdiges Telegramm mit
io günstigen anerkennenden Worten über unsere
Ä“ 1.4 sur die armen Gefangenen . Es ist allen
getilgten HcrzenÄpflichtund Freude gewesen, an
a .e,er Arbeit teilzimehmen und für mich eine
wuhrechvenugtuung . daß meine Schweden etwas
0 n ^u -derung der Leiden beitragen konnten.

G u st (t f."

Politische Rundschau.
wb Berlin, 8 März. Wie die„Kreuzztg." mitteilt,

hat Reichskanzler Grasv. Hertling auf eine Anfrage
der Abgeordneten Erzberger und Trimborn ge¬antwortet:

Durch die allerhöchste Ordre vom l. Januar
1897 sind allgemeine Bestimmungen getroffen, um
Zweikämpfen von Offizieren vorzubeugen. Sie haben
sehr segensreich gewirkt.. Am NeujahrStage 1913
haben seine Majestät der Kaiser und König daS
Offizierskorps erneut zu strenger Selbstzucht in dieser
Beziehung ermahnt. Dadurch ist ein weiterer Fort-
schritt in der Bekämpfung des Zweikampfes in der
Armee erzielt worden. In der Folge sind im Der.
hältnis zu der Zahl der Offiziere sehr wenig Zwei,
kämpfe vorgekommen. Ein Armeebefehl, der dem
Offizierskorps den Zweikampf untersagt, würde den
erwünschten Erfolg nicht haben, solange nicht ander,
weite, ausreichende Garantien für den Schutz ibrer
Ehre geschaffen sind. * * 9 *

wb Berlin , 9. März. In der fortgesetzten Aur.
spräche des Hauptausschusies des Reichstages über
die Heereslieferungen beantragten noch die National,
liberalen die Schaffung einer Zentralprüfungsstelle
für Kriegslieferungen, mit der Aufgabe, die anderen
Prüfungsstellen zu überwachen. Damit war die AuS.
spräche beendet. Die Abstimmung über die Anträge
wtrd in der nächsten Sitzung am 13 März erfolgen
Der Botsttzende verlas noch ein Telegramm der ru¬
mänischen zionistischen Organisation, worin um eine
entsprechende Regelung der staatsrechtlichenLaged.r
Juden in dem Friedensvertrag mit Rumänien gebeten
wi>d. Das Telegramm wurde dem AuSwärigen Amtübermittelt.

wb Wien, 10. März. Kaiserin Zita ist heute
vormittag um 10 Uhr 40. Min. von einem Prinzen
entbunden. Wöchnerin und Kind befinden sich wohl.

Vermischte Nachrichten.
m *o otüdesheim , 11. März. Die Sommerzeit
19,8 beginnt in diesem Jahre am 15. April vor.
mittags 2 Uhr und endet am 16. September vor¬
mittag« 3 Uhr. Die öffentlichen Uhren sind am
15. April vormittags2 Uhr auf 3 Uhr vorzustellen
am 16. September vormittags3 auf 2 Uhr zurück-'
zustellen. Die Sommerzeit wird wieder etnqeführt
weil sie sich 1916 und 1917 vollauf bewährt hat'.
Außer den anerkannten Vorteilen für die Volksge.
sundheit sind erhebliche Ersparniffe an den für Be.
leuchtungszwecke nötigen Rohstoffen erzielt worden.
Die Regelung der Sommerzeit entspricht sachlich ganz
der vorjährigen, nur die Kalendertage sind etwas
verschoben worden, weil die Sommerzeit an einem
Montag beginnen und enden soll.

* Rüdesheim , II. März. In letzter Zeit ist"
mehrfach beobachtet worden, daß sich auf den grö¬
beren Bahnhöfen Personen herumtretben, die sich an
die aus dem Felde kommenden Urlauber herandrängen
und sich ihnen zur Besorgung von Paketen anbieten,
um diese meist Lebensmitteln enthaltenen Sendungen
dann zu unterschlagen und zu ihrem Nutzen zu ver¬
wenden. Wenn Urlauber sich vor Schaden bewahren
wollen, dürfen sie niemals Pakete an Unbekannte,
auch wenn sie Beamtendienstkleidung oder Beamten¬
abzeichen tragen, zur Besorgung aushändigen, son¬
dern müssen die Sendungen immer selbst bei den
amtlichen Annahme- oder Aufbewahrungsstellen ab-
geben.

* Rüdesheim , 11. März. (Keine Beschlag¬
nahme der Männerkleidung.) AuS Berlin berichtet
das W. B. : Das mehrfach verbreitete Gerücht, die
Reichsbekleidungsstellebeabsichtige eine allgemeine Be¬
schlagnahme der in Privatbesitz befindlichen Männer-
oberkleidung bestätigt sich nicht. Eine Beschlagnahme
ist nicht in Aussicht genommen, vielmehr nur eine
zusammenfaffende gleichmäßig über daS ganze Reich
sich erstreckende Organisation der freiwilligen Abgabe
und Sammlung von getragenen Kleidungsstücken.

Rauenthal, 9. März. Der Rauenlhaler Winzer-
Verein hat aus Anlaß deS guten Ausfalles seiner
kürzlich abgehaltenen Weinversteigerung der Gemeinde
Rauenthal den Betrag von 8000 Mark überwiesen.
Die Zinsen dieser Stiftung sollen in erster Linie
solchen WinzervereinS-Familien zu Rauenthal zugute
kommen, die durch den Krieg in Mitleidenschaftg«.
zogen wurden.

Wiesbaden, 9. März. Der Wiesbadener Kri¬
minalpolizei fielen drei Personen in die Hände, ein
Deserteur namens Paul Leist und ein HanvlungSge.
Hilfe Friedrich Bohne aus Düsseldorf, welche in Ge¬
sellschaft eines Frauenzimmers vor etwa 15 Tagen
nach hier gekommen und nächtlicherweise in einem
hiesigen Eeidengeschäst für 22 000 Mark Stoffe und
in einem Zigarrengeschäft für 2500 Mark Zigarren
und Zigaretten gestohlen hatten. Die gestohlenen
Waren sind teils hier, teils in Düffeldorf wieder
vorgesunden worden.
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. die Abrichten Hertlings in seiner Rede sei
e Annabm^ ' ^ütze olles Gerede über
r Annahme der Prinzipten Wilsons , wenn gleich-
\itu\  Teurichland Livland , Estland und Kurland
dhme und Rumänien durch den Frieden zwinge

nicht nur die Dobrudscha, sonderil auch andere
Teile Rumäniens aufzugeben . Einer der Ver¬
bündeten habe dieser Tage Bonar Law erklärt,
der Kriegsgeist in England erlahme.
Bonar Laiv alaubt Las nicht. Selbstverständlich
sei es wahr , daß daS' ^ and kriegsmüde  iei.
Jrn Grunde seines Herzens wisse aber jeder Eng¬
länder , was eine Niederlage in diesem Krieg für
die Geschichte der englischen Nation , für das bri¬
tische Reich und für die Welt bedeuten ivürde.
Wenn inan heute unter dem englischen Volk ab-
stimmeii würde über die Frage . Seid Ihr bereit
oder nicht bereit , den Krieg fortUlsetzen, bis die
Ziele erreicht sind, so würden die Feinde über
das Resultat einer solchen Abstimmung ebenso er
staunt sein wie die Verbündeten.

W. T . B . Brüssel,  8 . März . Generalgou-
i'cmcur v v n Falk e n h a u s e n empfing die Be-

, nvilmachtigten des Rates von Flandern und nahm
die Mitteilung von der Neubildung des Rates ent-
»e^cii. Seine Exzellenz erwiderte hierauf mit fol¬
gender Ansprache:

„Meine Herren ! Ich danke Ihnen für Ihre
Mitteilung , die Sie mir soeben über das Ergebnis
der Neuwahlen zum Rat von Flandern gemacht
haben und beglückivünsche Sie zu Ihrem Erfolg.
Ich nehme die Gelegenheit wahr. Ihnen folgendes
zu sagen: Den viel beachteten Bcschluh des Rates
von Flandern vom Dezember 1917 faßte ich
dahin ans, daß Sie erneut den nnerschütterlichen
Willen bekundeten, das flämische Volk von
d ent Drucke der Verwelschun g zu be¬
freien.  Im Einvernehmen mit der Reichs-
leitnng tann  ich Ihnen versichern, daß der Reichs¬
kanzler und ich nach wie vor auf dem Boden der
Erklärung des Reichskanzlers vom 3. März 1917
stehen, der seinerzeit Ihrer Abordnung versicherte,
das DeutscheR'eich würde bei den Friedeusveryand-
lungeu »nd über den Frieden hinaus alles tun,
was dazu diene» kann, die freie Entwicklung des
flämischen Volkes zu fördern und sicherzustellen.
In Verfolg der Erklärung des Reichskanzlers vom
'S. März 1917 wurde die Verwaltungstrennung
dnrchgeführt, um mit klaren politischen Zielen dem
>lunrischen Volke zur Selbständigkeit zu verhelfen,
wie sie seiner Vvlkszahk, seiner besonderen Kultur
und seiner rnlimvollen Geschichte entspricht. So
wie es vor dem Kriege in Belgien um die flämische
Sache vesietlt war, darf es nicht wieder werden.
Darum müssen der A u f r i cht n n g eines
fjcie » , u vn welsche m Druck befreiten
Fla  n'd cm,  dem alten Ziele der großflämischen
Beivcgung, auch weiterhin alle Bestrebungen ge¬
widmet sein. Der warmen Sympathie des deut-
tcltcn Volkes und der llnterstützung seiner Regie-
rn »g dürfen Sie sich dabei versichert halten . Die
B .ittel , durch die Flandern seine Selbständigkeit
nach dem Kriege gesichert wertem sollen, schon jetzt
zu bestimmen, wäre verfrüht . Das muß den
?riedensverhandlnngen »orbehalten bleiben. Diese

Selbständigkeit grruidkegenü zu beeinflussen, wird
vor allen Dingen auch dir Sache des flämischen
Volkes selbst sein. Flanderns Volk muß erkennen,
oasi jetzt oder nie sich ihm die Möglichkeit
vietot, die Grundlage für jene Selbständigkeit zu
fthaffcn, ans die cs den unverjährbaren Anspruch
bat. Ihre Aufgabe, meine Herren , in de» nächsten
Blvnaten wird darin bestehen, das flämische Volk,
einerlei , ob einzelne einer besonderen politischen
Richtung angehövcn oder nicht, ans diese große
Eutscheidung vorzuberetten , die ihm der Friedens-
tchluß bringen soll."

Berlin,  8 . März . (W. B.) Auf tz-rund der
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schen Kommission über die Hilfstätigkeit des
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außerordentliche Hingabe und Aufopferung berich¬
tet , mit der von den Organen Deiner Regierung
kür das Wohl unserer in Rußland schmachtenden
Kriegs , und Zivilgefangenen gearbeitet wird . Ra-
mentlich konnte er nicht rühmend genug die Tätig-
icit Deines Gesandten Generals Brand ström
und dessen heldenhafter Tochter her:vor heben. Ich
bin tief gerührt durch die Beweise edler menschen-
sreundlicher Gesinnung , von denen diese nner-
müdliche und selbstlose Tätigkeit Zeugnis ablegt.
Es drangst mich. Dir , Deiner Regierung und allen,

iu dem Werke der Gefangeueufürsorge in
Rußland tätig sind, meinen tiefen Tank anszu-
Iprechen. Das deutsche Volk wird nicht vergessen,
wwschwedische Männer und Frauen unter diesen
'ntinengen Verhäktnissen für uns getan haben.

Wilhelm ."
ch.er König von Schweden  sandte darauf

folgendes Autw ort teleg ramm' an den
Deutschen Kaiser : „ Von ganzem Herzen Dank für
fteur überaus liebenswürdiges Telegramm mit
io günstigen anerkennenden Worten über unsere
Ä“ 1.4 sur die armen Gefangenen . Es ist allen
getilgten HcrzenÄpflichtund Freude gewesen, an
a .e,er Arbeit teilzimehmen und für mich eine
wuhrechvenugtuung . daß meine Schweden etwas
0 n ^u -derung der Leiden beitragen konnten.

G u st (t f."

Politische Rundschau.
wb Berlin, 8 März. Wie die„Kreuzztg." mitteilt,

hat Reichskanzler Grasv. Hertling auf eine Anfrage
der Abgeordneten Erzberger und Trimborn ge¬antwortet:

Durch die allerhöchste Ordre vom l. Januar
1897 sind allgemeine Bestimmungen getroffen, um
Zweikämpfen von Offizieren vorzubeugen. Sie haben
sehr segensreich gewirkt.. Am NeujahrStage 1913
haben seine Majestät der Kaiser und König daS
Offizierskorps erneut zu strenger Selbstzucht in dieser
Beziehung ermahnt. Dadurch ist ein weiterer Fort-
schritt in der Bekämpfung des Zweikampfes in der
Armee erzielt worden. In der Folge sind im Der.
hältnis zu der Zahl der Offiziere sehr wenig Zwei,
kämpfe vorgekommen. Ein Armeebefehl, der dem
Offizierskorps den Zweikampf untersagt, würde den
erwünschten Erfolg nicht haben, solange nicht ander,
weite, ausreichende Garantien für den Schutz ibrer
Ehre geschaffen sind. * * 9 *

wb Berlin , 9. März. In der fortgesetzten Aur.
spräche des Hauptausschusies des Reichstages über
die Heereslieferungen beantragten noch die National,
liberalen die Schaffung einer Zentralprüfungsstelle
für Kriegslieferungen, mit der Aufgabe, die anderen
Prüfungsstellen zu überwachen. Damit war die AuS.
spräche beendet. Die Abstimmung über die Anträge
wtrd in der nächsten Sitzung am 13 März erfolgen
Der Botsttzende verlas noch ein Telegramm der ru¬
mänischen zionistischen Organisation, worin um eine
entsprechende Regelung der staatsrechtlichenLaged.r
Juden in dem Friedensvertrag mit Rumänien gebeten
wi>d. Das Telegramm wurde dem AuSwärigen Amtübermittelt.

wb Wien, 10. März. Kaiserin Zita ist heute
vormittag um 10 Uhr 40. Min. von einem Prinzen
entbunden. Wöchnerin und Kind befinden sich wohl.

Vermischte Nachrichten.
m *o otüdesheim , 11. März. Die Sommerzeit
19,8 beginnt in diesem Jahre am 15. April vor.
mittags 2 Uhr und endet am 16. September vor¬
mittag« 3 Uhr. Die öffentlichen Uhren sind am
15. April vormittags2 Uhr auf 3 Uhr vorzustellen
am 16. September vormittags3 auf 2 Uhr zurück-'
zustellen. Die Sommerzeit wird wieder etnqeführt
weil sie sich 1916 und 1917 vollauf bewährt hat'.
Außer den anerkannten Vorteilen für die Volksge.
sundheit sind erhebliche Ersparniffe an den für Be.
leuchtungszwecke nötigen Rohstoffen erzielt worden.
Die Regelung der Sommerzeit entspricht sachlich ganz
der vorjährigen, nur die Kalendertage sind etwas
verschoben worden, weil die Sommerzeit an einem
Montag beginnen und enden soll.

* Rüdesheim , II. März. In letzter Zeit ist"
mehrfach beobachtet worden, daß sich auf den grö¬
beren Bahnhöfen Personen herumtretben, die sich an
die aus dem Felde kommenden Urlauber herandrängen
und sich ihnen zur Besorgung von Paketen anbieten,
um diese meist Lebensmitteln enthaltenen Sendungen
dann zu unterschlagen und zu ihrem Nutzen zu ver¬
wenden. Wenn Urlauber sich vor Schaden bewahren
wollen, dürfen sie niemals Pakete an Unbekannte,
auch wenn sie Beamtendienstkleidung oder Beamten¬
abzeichen tragen, zur Besorgung aushändigen, son¬
dern müssen die Sendungen immer selbst bei den
amtlichen Annahme- oder Aufbewahrungsstellen ab-
geben.

* Rüdesheim , 11. März. (Keine Beschlag¬
nahme der Männerkleidung.) AuS Berlin berichtet
das W. B. : Das mehrfach verbreitete Gerücht, die
Reichsbekleidungsstellebeabsichtige eine allgemeine Be¬
schlagnahme der in Privatbesitz befindlichen Männer-
oberkleidung bestätigt sich nicht. Eine Beschlagnahme
ist nicht in Aussicht genommen, vielmehr nur eine
zusammenfaffende gleichmäßig über daS ganze Reich
sich erstreckende Organisation der freiwilligen Abgabe
und Sammlung von getragenen Kleidungsstücken.

Rauenthal, 9. März. Der Rauenlhaler Winzer-
Verein hat aus Anlaß deS guten Ausfalles seiner
kürzlich abgehaltenen Weinversteigerung der Gemeinde
Rauenthal den Betrag von 8000 Mark überwiesen.
Die Zinsen dieser Stiftung sollen in erster Linie
solchen WinzervereinS-Familien zu Rauenthal zugute
kommen, die durch den Krieg in Mitleidenschaftg«.
zogen wurden.

Wiesbaden, 9. März. Der Wiesbadener Kri¬
minalpolizei fielen drei Personen in die Hände, ein
Deserteur namens Paul Leist und ein HanvlungSge.
Hilfe Friedrich Bohne aus Düsseldorf, welche in Ge¬
sellschaft eines Frauenzimmers vor etwa 15 Tagen
nach hier gekommen und nächtlicherweise in einem
hiesigen Eeidengeschäst für 22 000 Mark Stoffe und
in einem Zigarrengeschäft für 2500 Mark Zigarren
und Zigaretten gestohlen hatten. Die gestohlenen
Waren sind teils hier, teils in Düffeldorf wieder
vorgesunden worden.
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awJrtl  die sie sich bei Beginn des Krieges
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znianimengefaßt werden . Vernicht n n g
ri*, V U l ’ ? e >" Militari  s m n s . Wenn der
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std bevor das deutsche Volk gelernt habe. " 'Nb
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,ur nicht lohne, dann bedeute der Friede
l.' ^ b« lage für die Alliierten . Das Gerede

. die Abrichten Hertlings in seiner Rede sei
e Annabm^ ' ^ütze olles Gerede über
r Annahme der Prinzipten Wilsons , wenn gleich-
\itu\  Teurichland Livland , Estland und Kurland
dhme und Rumänien durch den Frieden zwinge

nicht nur die Dobrudscha, sonderil auch andere
Teile Rumäniens aufzugeben . Einer der Ver¬
bündeten habe dieser Tage Bonar Law erklärt,
der Kriegsgeist in England erlahme.
Bonar Laiv alaubt Las nicht. Selbstverständlich
sei es wahr , daß daS' ^ and kriegsmüde  iei.
Jrn Grunde seines Herzens wisse aber jeder Eng¬
länder , was eine Niederlage in diesem Krieg für
die Geschichte der englischen Nation , für das bri¬
tische Reich und für die Welt bedeuten ivürde.
Wenn inan heute unter dem englischen Volk ab-
stimmeii würde über die Frage . Seid Ihr bereit
oder nicht bereit , den Krieg fortUlsetzen, bis die
Ziele erreicht sind, so würden die Feinde über
das Resultat einer solchen Abstimmung ebenso er
staunt sein wie die Verbündeten.

W. T . B . Brüssel,  8 . März . Generalgou-
i'cmcur v v n Falk e n h a u s e n empfing die Be-

, nvilmachtigten des Rates von Flandern und nahm
die Mitteilung von der Neubildung des Rates ent-
»e^cii. Seine Exzellenz erwiderte hierauf mit fol¬
gender Ansprache:

„Meine Herren ! Ich danke Ihnen für Ihre
Mitteilung , die Sie mir soeben über das Ergebnis
der Neuwahlen zum Rat von Flandern gemacht
haben und beglückivünsche Sie zu Ihrem Erfolg.
Ich nehme die Gelegenheit wahr. Ihnen folgendes
zu sagen: Den viel beachteten Bcschluh des Rates
von Flandern vom Dezember 1917 faßte ich
dahin ans, daß Sie erneut den nnerschütterlichen
Willen bekundeten, das flämische Volk von
d ent Drucke der Verwelschun g zu be¬
freien.  Im Einvernehmen mit der Reichs-
leitnng tann  ich Ihnen versichern, daß der Reichs¬
kanzler und ich nach wie vor auf dem Boden der
Erklärung des Reichskanzlers vom 3. März 1917
stehen, der seinerzeit Ihrer Abordnung versicherte,
das DeutscheR'eich würde bei den Friedeusveryand-
lungeu »nd über den Frieden hinaus alles tun,
was dazu diene» kann, die freie Entwicklung des
flämischen Volkes zu fördern und sicherzustellen.
In Verfolg der Erklärung des Reichskanzlers vom
'S. März 1917 wurde die Verwaltungstrennung
dnrchgeführt, um mit klaren politischen Zielen dem
>lunrischen Volke zur Selbständigkeit zu verhelfen,
wie sie seiner Vvlkszahk, seiner besonderen Kultur
und seiner rnlimvollen Geschichte entspricht. So
wie es vor dem Kriege in Belgien um die flämische
Sache vesietlt war, darf es nicht wieder werden.
Darum müssen der A u f r i cht n n g eines
fjcie » , u vn welsche m Druck befreiten
Fla  n'd cm,  dem alten Ziele der großflämischen
Beivcgung, auch weiterhin alle Bestrebungen ge¬
widmet sein. Der warmen Sympathie des deut-
tcltcn Volkes und der llnterstützung seiner Regie-
rn »g dürfen Sie sich dabei versichert halten . Die
B .ittel , durch die Flandern seine Selbständigkeit
nach dem Kriege gesichert wertem sollen, schon jetzt
zu bestimmen, wäre verfrüht . Das muß den
?riedensverhandlnngen »orbehalten bleiben. Diese

Selbständigkeit grruidkegenü zu beeinflussen, wird
vor allen Dingen auch dir Sache des flämischen
Volkes selbst sein. Flanderns Volk muß erkennen,
oasi jetzt oder nie sich ihm die Möglichkeit
vietot, die Grundlage für jene Selbständigkeit zu
fthaffcn, ans die cs den unverjährbaren Anspruch
bat. Ihre Aufgabe, meine Herren , in de» nächsten
Blvnaten wird darin bestehen, das flämische Volk,
einerlei , ob einzelne einer besonderen politischen
Richtung angehövcn oder nicht, ans diese große
Eutscheidung vorzuberetten , die ihm der Friedens-
tchluß bringen soll."

Berlin,  8 . März . (W. B.) Auf tz-rund der
Berichte der aus Petersburg zurückgekehrten deut-
schen Kommission über die Hilfstätigkeit des

chw ed i ch se n R o t en !Kr e u z e s für die deut-
chen Gefangenen in Rußland hat der Deutsche

K a i ser folgendes Tanktelegramm an den
E ön i g v onSchwe d en  gerichtet : „Graf M i r -
b a ch , den ich an der Spitze meiner Kommission
nach Petersburg gesandt hatte , hat mir über die
außerordentliche Hingabe und Aufopferung berich¬
tet , mit der von den Organen Deiner Regierung
kür das Wohl unserer in Rußland schmachtenden
Kriegs , und Zivilgefangenen gearbeitet wird . Ra-
mentlich konnte er nicht rühmend genug die Tätig-
icit Deines Gesandten Generals Brand ström
und dessen heldenhafter Tochter her:vor heben. Ich
bin tief gerührt durch die Beweise edler menschen-
sreundlicher Gesinnung , von denen diese nner-
müdliche und selbstlose Tätigkeit Zeugnis ablegt.
Es drangst mich. Dir , Deiner Regierung und allen,

iu dem Werke der Gefangeueufürsorge in
Rußland tätig sind, meinen tiefen Tank anszu-
Iprechen. Das deutsche Volk wird nicht vergessen,
wwschwedische Männer und Frauen unter diesen
'ntinengen Verhäktnissen für uns getan haben.

Wilhelm ."
ch.er König von Schweden  sandte darauf

folgendes Autw ort teleg ramm' an den
Deutschen Kaiser : „ Von ganzem Herzen Dank für
fteur überaus liebenswürdiges Telegramm mit
io günstigen anerkennenden Worten über unsere
Ä“ 1.4 sur die armen Gefangenen . Es ist allen
getilgten HcrzenÄpflichtund Freude gewesen, an
a .e,er Arbeit teilzimehmen und für mich eine
wuhrechvenugtuung . daß meine Schweden etwas
0 n ^u -derung der Leiden beitragen konnten.

G u st (t f."

Politische Rundschau.
wb Berlin, 8 März. Wie die„Kreuzztg." mitteilt,

hat Reichskanzler Grasv. Hertling auf eine Anfrage
der Abgeordneten Erzberger und Trimborn ge¬antwortet:

Durch die allerhöchste Ordre vom l. Januar
1897 sind allgemeine Bestimmungen getroffen, um
Zweikämpfen von Offizieren vorzubeugen. Sie haben
sehr segensreich gewirkt.. Am NeujahrStage 1913
haben seine Majestät der Kaiser und König daS
Offizierskorps erneut zu strenger Selbstzucht in dieser
Beziehung ermahnt. Dadurch ist ein weiterer Fort-
schritt in der Bekämpfung des Zweikampfes in der
Armee erzielt worden. In der Folge sind im Der.
hältnis zu der Zahl der Offiziere sehr wenig Zwei,
kämpfe vorgekommen. Ein Armeebefehl, der dem
Offizierskorps den Zweikampf untersagt, würde den
erwünschten Erfolg nicht haben, solange nicht ander,
weite, ausreichende Garantien für den Schutz ibrer
Ehre geschaffen sind. * * 9 *

wb Berlin , 9. März. In der fortgesetzten Aur.
spräche des Hauptausschusies des Reichstages über
die Heereslieferungen beantragten noch die National,
liberalen die Schaffung einer Zentralprüfungsstelle
für Kriegslieferungen, mit der Aufgabe, die anderen
Prüfungsstellen zu überwachen. Damit war die AuS.
spräche beendet. Die Abstimmung über die Anträge
wtrd in der nächsten Sitzung am 13 März erfolgen
Der Botsttzende verlas noch ein Telegramm der ru¬
mänischen zionistischen Organisation, worin um eine
entsprechende Regelung der staatsrechtlichenLaged.r
Juden in dem Friedensvertrag mit Rumänien gebeten
wi>d. Das Telegramm wurde dem AuSwärigen Amtübermittelt.

wb Wien, 10. März. Kaiserin Zita ist heute
vormittag um 10 Uhr 40. Min. von einem Prinzen
entbunden. Wöchnerin und Kind befinden sich wohl.

Vermischte Nachrichten.
m *o otüdesheim , 11. März. Die Sommerzeit
19,8 beginnt in diesem Jahre am 15. April vor.
mittags 2 Uhr und endet am 16. September vor¬
mittag« 3 Uhr. Die öffentlichen Uhren sind am
15. April vormittags2 Uhr auf 3 Uhr vorzustellen
am 16. September vormittags3 auf 2 Uhr zurück-'
zustellen. Die Sommerzeit wird wieder etnqeführt
weil sie sich 1916 und 1917 vollauf bewährt hat'.
Außer den anerkannten Vorteilen für die Volksge.
sundheit sind erhebliche Ersparniffe an den für Be.
leuchtungszwecke nötigen Rohstoffen erzielt worden.
Die Regelung der Sommerzeit entspricht sachlich ganz
der vorjährigen, nur die Kalendertage sind etwas
verschoben worden, weil die Sommerzeit an einem
Montag beginnen und enden soll.

* Rüdesheim , II. März. In letzter Zeit ist"
mehrfach beobachtet worden, daß sich auf den grö¬
beren Bahnhöfen Personen herumtretben, die sich an
die aus dem Felde kommenden Urlauber herandrängen
und sich ihnen zur Besorgung von Paketen anbieten,
um diese meist Lebensmitteln enthaltenen Sendungen
dann zu unterschlagen und zu ihrem Nutzen zu ver¬
wenden. Wenn Urlauber sich vor Schaden bewahren
wollen, dürfen sie niemals Pakete an Unbekannte,
auch wenn sie Beamtendienstkleidung oder Beamten¬
abzeichen tragen, zur Besorgung aushändigen, son¬
dern müssen die Sendungen immer selbst bei den
amtlichen Annahme- oder Aufbewahrungsstellen ab-
geben.

* Rüdesheim , 11. März. (Keine Beschlag¬
nahme der Männerkleidung.) AuS Berlin berichtet
das W. B. : Das mehrfach verbreitete Gerücht, die
Reichsbekleidungsstellebeabsichtige eine allgemeine Be¬
schlagnahme der in Privatbesitz befindlichen Männer-
oberkleidung bestätigt sich nicht. Eine Beschlagnahme
ist nicht in Aussicht genommen, vielmehr nur eine
zusammenfaffende gleichmäßig über daS ganze Reich
sich erstreckende Organisation der freiwilligen Abgabe
und Sammlung von getragenen Kleidungsstücken.

Rauenthal, 9. März. Der Rauenlhaler Winzer-
Verein hat aus Anlaß deS guten Ausfalles seiner
kürzlich abgehaltenen Weinversteigerung der Gemeinde
Rauenthal den Betrag von 8000 Mark überwiesen.
Die Zinsen dieser Stiftung sollen in erster Linie
solchen WinzervereinS-Familien zu Rauenthal zugute
kommen, die durch den Krieg in Mitleidenschaftg«.
zogen wurden.

Wiesbaden, 9. März. Der Wiesbadener Kri¬
minalpolizei fielen drei Personen in die Hände, ein
Deserteur namens Paul Leist und ein HanvlungSge.
Hilfe Friedrich Bohne aus Düsseldorf, welche in Ge¬
sellschaft eines Frauenzimmers vor etwa 15 Tagen
nach hier gekommen und nächtlicherweise in einem
hiesigen Eeidengeschäst für 22 000 Mark Stoffe und
in einem Zigarrengeschäft für 2500 Mark Zigarren
und Zigaretten gestohlen hatten. Die gestohlenen
Waren sind teils hier, teils in Düffeldorf wieder
vorgesunden worden.



Berlin , 9. Mir .;. (® . B.) Archibald Hnrd
nennt nach de» amtlichen Angaben die Tonnage
der nencrbautcn Schiffe für November mit
180 780 Brt ., für Dezember mit 116 758 Brt ., für
Januar 1918 mit 55 598 Brt . Wie man sieht,
schreibt Hurd, nimmt die Erzeugung ab,
anstatt sich zu steigern, und das ist der Grabstein
aller jener wundervollen Boraussagen im Herbst.
Andere Kenner des englischen Schiffsbaues be¬
haupten , dast sogar die Jahresleistung von 1,1 Mil¬
lionen Brt . im Jahre 1917 nur dadurch ermöglicht
war , dast zahlreiche Schiffe, die seit Anfang 1911
halbfertig auf Stapel lagen, jetzt erst fertiggestellt
wurden.

* *«

Madrid,  8 . März . (W. B.) Meldung des
Neuterscheu Bureaus . Das Kabinett ist zu¬
rück g e t r e t en.

Haag,  8 . März . Reuter meldet aus London
amtlich: Feindliche Flieger kamen gestern abend
kurz nach 11 Uhr über die Ostküste von Eng¬
land  und flogen in der Richtung nach Lon¬
don.  Der Angriff ist noch im Gange. Ein späteres
Telegramm besagt: Der Luftangriff von gestern
abend war der erste i» einer Nacht ohne Mond¬
schein. Kurz nachdem Alarm - geschlagen worden
war , hörte man in London heftiges Känonenfeuer,
das ungefähr eine Stunde dauerte.

Bukarest,  9 . März . (W. B.) Gestern fand
auf Schloß Co t r o c e n i eine Vollsitzung der
Friedenskonferenz  unter dem Vorsitz des
bulgarischen ersten Delegierten Herrn Do rit¬
sch ew  statt . Herr Tontschew gab dem Wunsche
Ausdruck, die Verhandlungen nach Möglichkeit zu
beschleunigen. Der rumänische erste Delegierte
schloß sich diesem Wunsche an . Um diesem all¬
seitigen Begehren Rechnung tragen zu können,
schlug Herr Argetoianu  vor , es möge ihm
mögichst sofort eine zusammenfassende Aufstel¬
lung sämtlicher einzelner Forderungen
der verbündete » Mächte schriftlich mitgeleilt wer¬
den , damit er diese persönlich seiner Regierung
vortragen könne. Entsprechende Mitteilungeil sind
Herrn Argetoianu gestern gemacht worden . Er
wird heute nach Jassy abreisen. Seine Rückkehr
wird für nächsten Donnerstag erwartet . Inzwi¬
schen sind unverbindliche Besprechungen auf tech¬
nischem Gebiete mit den übrigen vollzählig hier
zurückgebliebenen Mitgliedern der rumänischen
Delegation fortgesetzt worden.
. W i e n , 9. März . (W. B.) Die „Reichspost"
veröffentlicht eilte Unterredung mit den Dele¬
gierten der ukrainischen Republik (Professor Ost-
apenko, Schafurenkv und Salisniah , die erklären,
daß. die in diesen Tagen in Wien abgehaltene
Konferenz durch ihren Verlauf und durch die
Art des Entgegenkommens der österreütiisch-nn-
garischen Regierung sie in der Zuversicht besteklkt
habe, daß das freudnachbarlicheVer h ält-
nis  zwischen den Mittelmächten und der Ukraine
dauerhaft bleiben wird . Ostapenko erklärte in
Widerlegung falscher Zeitungsnachrichten , daß die
Einfuhr von Lebensmiteln  nach den Ländern
der Mittelmächte nicht erst im Mai , sondern n o eh
im Laufe dieses Monats  vor sich gehen
werde und zwar ans dem Wege amtlicher Aus¬
tauschstellen, über die bereits ein Einvernehmen
erzielt worden sei. Die ukrainischen Delegierten,
die nach ihrer Versicherung die Reichshauptstaot
mit günstigen Eindrücken verlassen, reisten nachts
nach Kiew ab, um deni Arbeiterausschuß der Rada
und dem Ministerrat über ihre Berliner und
Wiener Beratungen Bericht zu erstatten.

Berlin,  9 . März . <W. B.j Die „Norddeut¬
sche Allgemeine Zeitung " schreibt: Eine Verwah¬
rung ! Durch Funkspruch ist bei der russischen Ne¬
gierung dagegen Verwahrung eingelegt worden.

Der goldene Käfig.
Roman von  Julius Keller.

26(1 (Nachdruck verboten.)
»Dann sind Sie die Tochter des Mannes,

von welchem der Herr Baron oftmals ge¬
sprochen, und ich muß Ihnen leider mitteilen,
daß in diesem Falle jede Hoffnung Ihrerseits
vergebens ist. Sie werden in diesem Hause
niemals eine Stellung erhalten."

»Wie, mein Herr ? — und aus welchem
Grunde nicht?"
_ „Weil der Herr Baron eine Tochter Leonhard

Sievers niemals in seine Dienste nehmen
würde . Das muß Ihnen genügen."

„Aber ich begreife wirklich nicht, mein
Herr —"

„Bestimmteres kann ich Ihnen darüber nicht
sagen — was ich Ihnen aber mitteile, ist
etwas Definitives . Gehen Sie — und möge
ein gütiges Schicksal recht bald Ihre Lage
bessern."

»Sie glauben also wirklich, daß ich gar
keine Hoffnung habe?"

»Durchaus keine."
„Auch nicht, wenn ich selbst persönlich den

Herrn Baron bäte ?"
Die Miene Boltens wurde streng und ab¬

weisend. „Ich habe Ihnen gesagt, daß meine
Worte denjenigen des Barons nicht im Ge¬
ringsten nachstehen."

»O, mein Herr, bedenken Sie meine Lage!"
rief Martha , . vielleicht beruht Ihre Annahme
«f emem Mißverständnis ."

daß die V e r s chl e p p » ii g d c » t schc r F l ü cht -
ft ii n c ans Estland und Livland fortgesetzt wird,
da dies den Abmachungen des Friedensvertrages
widerspreche.

Basel , 8. März. Ein Reutertelegramm meldet
aus Petersburg : Der Exekutivausschuß der Peters¬
burger Sovjets genehmigte mit großer Mehrheit den
Friedensvertrag und beauftragte feine nach Moskau
gehenden Mitglieder, auf dem dortigen .Kongreß den
Vertrag zu genehmigen. Man glaubt daß der
Vertrag vom Moskauer Sovjet mit großer Meh -
heit bewilligt werden wird. Weiter wird laut
Reuter gemeldet, daß Krylenko als Oberkomman¬
dierender wegen Streitigkeiten mit dem Volkskom¬
missar zurücktritt.

Kopenhagen , 8. März. Aus Haparanda wird
gemeldet, daß Flüchtlinge aus Petersburg in Hel-
singfors mitteilen, in Rußland herrsche eine sehr
erregte Stimmung gegen Trotzki und Lenin, die be¬
schuldigt werden, durch die Hivausziehung der Frie¬
densverhandlungen die großen Landverluste Rußlands
verschuldet zu haben. Man rechne damit, daß die
Bolschewiki auf dem Kongreß in Moskau am 12.
März eine große Niederlage erleiden werden. Im
Smolny -Jnstitut in Petersburg bestätigt man Lenins
bestimmte Voraussicht, daß der Moskauer Kongreß,
wenngleich unter Protest, den Vertrag genehmigen
werde.

wb Petersburg , 9. März. Reutermeldung.
Trotzki ist von feinem Posten als Volksbeauftragter
für auswärtige Angelegenheiten zurückgetreten.

Berlin , 9. März. Zum Rücktritt Txotzkis
schreibt die „Rordd. Allg. Ztz." unter anderem:
Trotzki hat durch sein unehrliches Spiel mit einem
Zwischending von Krieg und Frieden in leichtfertiger
Weise zum zweitenmal dasSchicksal in Gestalt des deut¬
schen Heeres gefordert, und zum zweitenmal hat das
Schicksal gegen Rußland entschieden.

Berlin,  10 . März . (W. B .) Am 5. März
bat der Oberbefehlshaber K r y be n ko einen
Funkspruch an den Oberbefehlshaber Ost gerichtet,
in dem auf die Bestimmung des Friedensvertrages
bingwicsen wird , nach der die Feindseligkeiten an
der Front eingestellt werden und in der er
ferner anfragt , ob alle Anordnungen getroffen
morden sind, daß diese Feindseligkeiten
e i n g e st e l l t werden.

Daraufhin erfolgte am 6. März vom Ober¬
befehlshaber  Ost nachstehende Drahtantwort:
„An die russische Oberste Heeresleitung ! Die Ein-
stellnng per Feindseligkeiten war deutscherseits für
de.» 8. März um l Uhr nachmittags befohlen mor¬
den. Wenn es trotzdem am 4. März noch zu ein¬
zelnen Kämpfen gekommen ist, so wird dies deut
schcrseits bedauert,  Nach den hier vorliegenden
Meldungen war die Ursache einerseits der Wider
stand, der in Estland und in der Ukraine dem
rechtmäßigen Vormarsch der deutschen Truppen
durch russische Truppen an einzelnen Stellen noch
entgegengesetzt wurde. Andererseits haben leider
auf großrussischem Gebiet einige Kämpfe mit
weniger organisierten Banden stattfinden müssen,
die die Feindseligkeiten gegen deutsche Truppen
anfnahtnen . Es ist der lebhafte Wunsch der
Obersten Heeresleitung , daß auch diese
Kämpfe bald völlig aufhören,  und daß
andererseits die dazu erforderlichen Atrorönun
g e n getroffen werde». Danach erledigen sich die
tendenziös in der ausländischen Presse verbreiteten
Nachrichten.

Berlin,  11 . Mürz. Der „Berliner Lokal¬
anzeiger" schreibt an der Spitze seines Montags¬
blattes : Die in der Anbahnung begriffene wirt¬
schaftliche Ordnung in Rußland schließt, wie wir
hören, auch den großzügigen Plan eines Kanals

v o m Maitis  che n vn  e e r bis zum gx
z c it M e c v in sich. Das Projekt lehnt sich? ; j-j

b<
Boginski -Kanal an. Seine Ausführung
die Investierung von zwei Milliarden Mark"'
maßgebendEn deutschen Stellen stehen de,» ? ° L
sympathisch gegenüber und auch das z? r ieiJ.
Kapital dürfte sich nicht zurückbalten. R? orale
grüßen die Aufnahme dieses eminent >en 3
Unternehmens in das deutsch-russische Wirts« ngla»
Programm. Großrußland und die Randvül» SUffe
tarnen einen bequemen Weg zum Meeres enn i
Norden dürste der Kanal auch für großstZ»,tiolt
fahrbar werden . Mit der Erklärung Riga?
Freihafen dürfte den Interessen dieser tz-
weiter entgegengekomme» werden. stJ ■
wird die Ukraine von dem neuen mit allen » -
neu Einrichtungen versehendicn Wasserwegs r n!
tim », Wir glauben auch, daß ireundnnE  tzptc
Empfindungen bei den Russen zu uns >? lbe  0'
rufen werden, wenn wir ihnen den Weg zninz ien, u
öffnen. Nachdem Deutschland im Osten erb el gr
»nt, was cs braucht, wird cs den Nachbar« staini
unterstützen und dabei nicht kleinlich vers, onar
Natürlich muß politisches und wirtschM st Se
Wohlverhalten der russisch):,« Republiken! sie ?
gegenüber dieses großzügige Entqeqenko» inmal
Deutschlands rechtfertigen.

tkn bei
Die Entente  beziffert nach ihren rt,

Heeresberichten die Gefangenen- und Bem £ i
>»sic der Mittelmächte seit >. Dezember im? j l1 11
insgesamt : i sn >

9650 Gefangene, 1 f der
17 Geschütze, j ruppc

322 Maschinengewehre, - efe A
18 Grabenwaffen . acht i

Während des gleichen Zeitraumes konntcretne Gc
gegen erdrückende Nebermacht an Streitern en wn
Material kämpfenden Mittelmächte  ehr™
lieh der letzthin im Osten zu Paaren getrj
roten Garden als Gewinn buchen:

120 413 Gefangene,
3 083 Geschütze,
7108 Maschinengewehre,

80 Grabenivaffen,
128 000 Gewehre.

Wer blieb Sieger?

Außerdem: Viele tausend Fahrzeuge (ö«J: wrefei
»00 Kraftwagen , 11  Panzerautos ) , mehrere zM -
neu Schuß Ärtilleriemunitivn , 47 Panzer -, N? kBon
und Lazarettbvvte, 22 Flugzeuge lohne die Lage a
schossenenj, über 800 Lokomotiven und über )er
Eisenbahnwagen , großenteils mit Proviant - -ck re i
unermeßliches Kriegsgerät , ungezählte F« Äeutsct
mit Zubehör und vieses andere. Außerdem romm, tei
im Osten mehrere Korpskommandeure , viele töhinp
^täbc von Armee» und Divisionen gefaiigen̂ j,^

Bonar Laws Rede.
-V nag,  8 . März . Reuter meldet aus

Bonar legte dem Nnterhanse eine Kredit
derung  in Höhe von 600 Millionen
vor . Das ist die höchste Kredstlorderun^
jemals im Hause eingebracht wurde . Beis
Gelegenheit hielt Bonar Law eine längeres
in der folgendes bemerkenswert ist : Der'
l u st v o n R u ß l and sei für die Verbüß
ein schwerer Schlag gewesen. Aber Deut»
habe immer noch seine Kolonien  verlöre,
nur eine Truppe von 2000 Mann , darunter
Deutsche, seien durch Portugiesiscki-OstafriW
flohen. Dem rumänischen Volk, dass
zum Frieden gezwungen wurde , spricht.
Law die Sympathien Englands ans . Es seit
Streitfrage , ob der Kriegsschauplatz in Me sin
t a m i e „ und P a l ä ft i u n von erster oder,
geordneter Bedeutung sei. Aber hierbei
es sich nur um Theorien . Ass Englands
genügend Schiffsraum zur Verfügung hatley
fügte es nicht über hinreichend geübte Tr
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«acht j
„Sie sind die Tochter des Försters

Leonhard Sievers im Eschendorfer Forst und
das spricht Ihnen hier das Urteil . Was Ihr
Vater getan hat, weiß ich nicht, jedenfalls aber
etwas , was den Herrn Baron sowohl wie
dessen seligen Großvater aufs Höchste erbittert
hat . Sie werden sehr gut tun, Ihrem Vater
nicht zu verraten , daß Sie aus irgendwelcher
Ursache hier auf dem Schlosse waren, denn sie
würden ihn dadurch unbedingt außerordentlich
aufregen . Auch ich werde dem Herrn Baron
verschweigen, daß Sie hier waren — zu Ihrem
und zu Ihres Vaters Besten. Wenn Herr von
Wellbach den Namen und Aufenthaltsort des
Letzteren erführe, könnte es leicht zu Ereignissen
kommen, tvelche Ihren Kummer und Schmerz
nur noch verstärken würden.

Hiermit stand Bolten auf, schritt zur Tür
und öffnete dieselbe.

„Kommen Sie ", sagte er mit gedämpfter
Stimme , „ich werde Sie hinaus geleiten."

Willig folgte sie ihm — mit gesenktem
Haupt.

Tausend wirre Gedanken durchstuteten ihr
Hirn — was dieser Mann ihr von dem Vater
gesagt, brannte wie Feuer in ihrem Herzen.

Langsam, wie in einem Traume befangen,
schritt sie über den Fahrdamm , um durch die
Promenadenanlagen , welche sich auf der gegen¬
überliegenden Seite ausdehnten, ihren Heimweg
anzutreten.

Auf der anderen Seite der vornehmstillen
Straße angelangt , blieb sie noch einmal stehen.
Ihre Blicke wendeten sich unwillkürlich auf das
stattliche Gebäude und sie flüsterte vor sich hin:

»Und dem Besitzer dieses schönen Hause»
sollte mein Vater , der gute brave Mann , ein
Unrecht getan haben, ihm sollte er - "

Hier stockte sie plötzlich — und eine un¬
beschreibliche Aufregung schien sie zu ergreifen
— ein Zustand, der einer an Wahnwitz
streifenden Erregung nicht unähnlich war.

Wie von einer übermächtigen Gewalt an¬
gezogen, hafteten ihre Augen auf einem in
einen grünen Schimmer gehülltes Parterre -»
zimmer des Schlosses, durch dessen well^ , ,
geöffnetes, großes Bogenfenster sie fast den jL , '
ganzen Raum übersehen und so die Gestalt Mi'
eines Mannes erblicken konnte, der sich über
einen Sessel lehnend, starr hinaus in den
herandunkelnden Abend blickte, und dessen
blasses Gesicht durch das grünlichweiße, sehr
helle Licht der mit solchen Glocken bedeckten
Gaskronen einen fast geisterhaften Schimmer
erhielt.

Die Pupillen des jungen Weibes erweiterten
sich wie bei einem furchtbaren Krampfanfall -
die Finger ihrer Hände gruben sich in die
Flächen derselben ein und ihre ganze zarte
Gestalt durchlief ein konvulsivischesZittern.

Fieberhaft wogte ihre Brust — ihr Herr
schlug stürmisch und ihre Lippen schienen vor
Erregung gelähmt zu sein.

Leichenblässe bedeckte ihr Antlitz, das in
der krampfartigen Verzerrung dieses Augen¬
blickes nicht mehr schön zu nennen war.

(Fortsetzung folgt.)
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;»irt >vo die Truppen vorhanden >c,ei1' !*: i,
nn Schiffsraum , um eine große Truppenn acht

a , den, Osten zu bringe ». Die KricgvGer -' in Palästina seien keineswegs nur u
^iiicher Erfolg ; denn die Interessen de-, br rt!-

Reiches seien nicht aus Europa begrenzt.
*n *J!lS eine große östliche Macht , und Uran

»in> ,'ieb tlar machen, was geschehen wäre.
' „ach Aufgabe der ^ ardanellen -eppe"

oenn im Stiche gelassen
man vergebliche Anstrengungen

erreichen . Solange das
tion auch
ttc nachdem

trrftt habe, Gaza zn — . ■* .
► Reick nicht vollständig ge-
Vi , ie  ii fei, fei es ganz natürlich , dap -l , -^lag .. i t m r̂he. Rilschener

hren
nd Beq
>ber ig[

itische , fei es ganz
reu nicht geräumt  werde,
gesagt, daß die Zahl der Truppen , die notig
um AeghPten vor einen: Angriff zu schuße»,

.l größer sei als die Gesamtzahl der für Meso-
t .imien und Palästina verlangten Truppe ».
narLaw gibt zu, daß die Lag e des Heer es

S a l on i k u n b e >r i e d i g e n d fei. Das sc.
e Folge des Zusammenbruches Rußlmw»
mals habe man erwarten können, da>, sie »'

nvvcn sich lediglich auf die Verteidigung >ver.
beschränken müssen. Tie Salontter Truppe,,

steüen aus Frauzvsen , Jtalienerri , Griemen, sc r-
und Engländern . Ihre Lage tonne uo >s>

nster werden als sie schon sei.  denn
sei vollkommen richtig , da;- die Zeutcaliimmte
der Lage seien, der Salonik -Armee eine >-ar >e

Muppenniächt eutgegenzusetzen, wid daß dann
Lese Armee vielleicht einer gewaltigen Triippeu
Wacht werde Widerstand bieten müssen, ras fei

l tonntßMle Gefcrlir. Man raiisse sichL>ber vor Augen >a-
Streiter» tzm. was ohnedieSalonikexpeditmn geschehen ware.
t e cint sknli säße IKön i g K o n st a n t i n noch aus dein
n getrtWechjschen Thron , ganz Griechenland würde von

NDeutschen geleitet werden und die griechischen
fcn würden den feindliche,r' U-Booten eine Basis
ten. Tie Un t e r s e e b o o t f r a g e sei an n »d
• sich schon ä n ß e r st b c d en kli ch geworden,

ßie ll-Boote wären dann nicht mehr zn bekämpfe,i
und es wäre unmöglich gewesen, dieUULL̂; C

lirereU9C ldaEhindung mit dem Osten aufrecht zu erhalten,
nzer- « Bonar Law toandte sich dann der militärischen
ine die sage an der W est front  zu . Für diese Front sei
nd nberier Z n sa m m e n b r u ch Rußlands ein
cvvianstich recklich er Schlag  gewesen . Trotzdem sei
te FeldiTPntschland dem Frieden , den es erstrebe, noch
u'dem wLum keinen Schritt näher gekommen. Tie Bor-
ce, vichM„ gt- in Rußland verbessern die Lage unserer
iefnnnert, nDe außerordentlich , aber
re.
ans voi
r eb i t

ionen
rderriiij
-. Bei
längeres

es ist doch kaum
mizrinchmen, daß Deutschland ein La,id wie Ruß
lmid exploidieren kann. Tte Mengen von Aah-

siWUigsmitteln , die Rußland in diesem Jahre pro, n
'eren wird, genügen noch nicht einmal zur Er-
ihrnng der russischen Bevölkerung, und ein
ndert -Millionenvolk , das so mitleidslos nieder-
vorfen wurde , behält stets seine feindselige

ßjimmnng . In deir letzten Monaten sind dreißig
^ ivisionen nach der Westfront gebracht

ch>̂ ..*l»orden, trotz aller Zusicherungen, die Deutsch
t  in Brest Litowsk gegeben hat . Bonar La>v,
^eutst ^ . e[M Division nicht mehr zu 16000 Mann,

verlormGstdern zu 10006 Mann rechnete, zog den Schluß,
Entente nicht nur bei den Man ns,hasten,

0stafr,kil7j,pdern auch bei der Artillerie an der Westfront
eKjifmr ein leichtes Uebergewicht verfügt . Er er-

"E Märte , man wisse nicht, wie viele Divisionen noch
r- - leitchs Rußland nach dem Westen gebracht würden,

, diese Truppen seien von geringer Qualität,
r oderwIz fei auch möglich, daß Oesterreicher an die
rve, iMVestfrvNl gebracht würden . Nehme man aber die
"g and Front der Alliierten vom Kanal bis zuin Adriali-
st hmie.Wen Meer als ein Ganzes, ' so bliebe der Vorteil

unsten der Entente . Auch über die Artillerie
macht sich Bonar Law keine Sorgen , da die

HauseS dsirkung der Artillerie durch die Mm,itio,isvor-
ei» Fr e un^ durch die Organisierung der Flieger de

ftimmt werde und vor allen Dingen durch die
Aualitäi des Personals . Hier rühmte Bonar Law

m.

Kreisen IkrvnverMndlicSSV*
:r.
alt an-
wm in
irterre-
, weit
ist den
Gestalt
h über
n den

deffen
e, sehr
checkten
nmmer

stierte»
ifall 7-
in die

zartê
:rn.
c Herl
en vor

>as i»
Auge«'

Elbstverständlich die überlegene Energie der eng-
Ein Mitglied der Regierung sei

r den Truppen in Frankreich gewesen, lind
mentlich bei den Offizieren der niederen Rang,
neu habe er festgestellt, daß man nicht mehr

die demsche Offensive glaube , lieber die Wir-
mg der Lustangrisse aus deutsches Gebiet sei in
kr bayerischen Zweiten Kammer das Nötige ge¬
lt worden. Gegen Ende des zweiten Bicrtel-

wres 1018 werde der Neubau von Schiffen
Verluste mehr als ausgleichen . Wenn jetzt ein

n u b e r g ehe n d e r G l e i chg e >v r cht s z u -
«nd entstanden sei, so müsse man daran denken,

Lage sich von Woche zu Woche zum
>rteU der Alliierten bessere durch das Eingreifen
nenkas . Es sei nicht ztveifelhaft , daß die

Alliierten, tvenir sie d̂urchhielteir, die Ziele er-
s würden, die sie sich bei Beginn des Krieges
steckt hätren . Diese Ziele könnten in dem einen

^al, zusainmengefaßt werden , Vernichtung
deutsche n M ilitarismus.  Wenn der

stieg beendet würde , bevor dieses Ziel erreicht fei
Mo bevor das deutsche Volk gelernt habe, daß
Mr Krieg sich nicht lohne, dann bedeute der Fri -de

‘ Niederlage für die Alliierten . Das Gerede
>er die Absichten Hertlings in seiner Rede sei
>fach lächerlich. Was nütze alles Gerede über
e Annahme der Prinzipien Wilsons , wenn gleich-
ng Deutschland Livland , Estland irud Kurland

hme und Rumänien durch den Frieden zwinge,

nicht nur die Dobrudscha, sondern auch andere
Teile Rumäniens anfzugeben . Einer der Ver¬
bündeten habe dieser Tage Bonar Law erklärt,
der Kriegsgeist in England erlahme.
Bonar Lalv glaubt üas nicht. Selbstverständlich
sei es wahr , daß dâ Laud kriegsmüde  iei.
Jni Grunde seines Herzens wisse aber jeder Eng¬
länder , was eine Niederlage in diesem Krieg für
die Geschichte der englischen Nation , für das bri¬
tische Reich und für die Welt bedeuten ^würde.
Wenn inan heute unter dem englischen Volk ab-
stimmen würde über die Frage , Seid Ihr bereit
oder nicht bereit , den Krieg fortznseßen , bis die
Ziele erreicht sind , so würden die Feinve über
das Resultat einer solchen Abstimmung ebenso er-
stannt sein Ivic die Verbündeten.

W T B . Brüssel,  8 . März . Generalgou-
vcrncur von F n l ke n h a n s e n empfing die Be-
vollrnächtigten des Rates von Flandern und nahm
die Mitteilung von der Neubildung des Rates eut-
geäeü. Seine Exzellenz erwiderte hierauf mit fol¬
gender Ansprache:

„Meine Herren ! Ich danke Ihnen für Ihre
rvtitteilung, die Sie mir soeben über das Ergebnis
oer tRcuwahle» znm Rat von Flandern gemacht
haben und beglückwünsche Sie zn Ihrem Erfolg.
Ich nehme die tstelegcnheit wahr, Ihnen folgendes
zu sagen: Den viel beachteten Beschluß des Rates
von Flandern vorn tzst. Dezember 1917 faßte ich
dahin auf, daß Sie erneut den unerschütterlichen
Willen bekundeten, das flämische Volk von
0 cin D r » ctc d er Ve rw el sch un g zu be¬
freien.  Im Einvernehmen mit der Reichs-
teitnng kann ich Ihnen versichern, daß der Reichs¬
kanzler und ich nach wie vor aus dem Boden der
Erklärung des Reichskanzlers vom 3. März 1917
stehen, der seinerzeit Ihrer Abordnung versicherte,
das Deutsche Reich würde bei den Friedensverhand-
lungen und über den Frieden hinaus alles tun,
was dazu dienen kann, die freie Entwicklung des
flämischen Volkes zn fördern und fichcrznstellcn.
lFn Verfolg der Erklärung des Reichskanzlers vom
i.  Mürz 1917 wurde die Verwaltungstrennung
dmchgeführt, um mit klaren politischen Zielen dem
flämischen Volke zur Selbständigkeit zu verhelfen,
wie sie seiner Vvlkszahl , seiner besonderen Kultur
und seiner rulnnvollen Geschichte entspricht. So
wie es vor dem Kriege in Belgien um die flämische
Sache bestellt war, darf es nicht wieder rverden.
Darum muffen der Aufrichtung eines
frei e » , v v 11 welsche m Druck befreiten
Flan 'dern,  dem alten Ziele der grotzslämischeu
Bewegung, auch weiterhin alle Bestrebungen ge¬
widmet sein. Der warmen Sympathie des deüt-
ichen Volkes und der llnterstühung seiner Regie¬
rung dürfen Sie sich dabei versichert halten . Die
Mittel , durch die Flandern seine Selbständigkeit
nach dem Kriege gesichert tvnbkv.1 sollen , schon jetzt
,zri bestimmen, wäre verfrüht . Das mutz den
Friedensverhandlungen Vorbehalten bleiben. Diese
Selbständigkeit grundlegend zu beeinflussen, wird
vor allen Dingen auch die Sache des flämischen
Volkes selbst sein. Flanderns Volk muß erkennen,
daß jetzt oder nie  sich ihm die Möglichkeit
bietet, die Grundlage für jene Selbständigkeit zu
schaffen, auf die cs den unverjährbaren Anspruch
hat. Ihre Ausgabe, meine Herren , in den nächsten
Monaten roird darin bestehen, das flämische Volk,
einerlei , ob einzelne einer besonderen politischen
Richtung angehöven, oder nicht, auf diese große
Entscheidung vorznbcreiten , die ihm der Friedens-
schlutz bringen soll."

Berlin,  8 . März . (W. B .) Auf Grund der
Berichte 'der aus Petersburg zurückgekehrten deut¬
schen Kommission über die Hilfstätigkeit des
s chwedich se nRotenlKreuzes  für die deut¬
schen Gefangenen in Rußland hat der De 11 tsche
Kaiser  folgendes Danktelegramm an den
Kön ig b o 11 Schkved en gerichtet : „Graf M i r-
b ach , den ich an der Spitze meiner Kommission
nach Petersburg gesandt hatte , hat mir über die
außerordentliche Hingabe und Aufopferung berich¬
tet , mit der von den Organen Deiner Regierung
für das Wohl unserer in Rußland schmachtenden
Kriegs « und Zivilgefangenen gearbeitet lvird. Na¬
mentlich konnte ec nicht rühmend genug die Tätig¬
keit Deines Gesandten Generals Brand ström
und dessen heldenhafter Tochter hervorhebcn . Ich
bin tief gerührt durch die Beweise edler menschen-
sreundlicher Gesinnung , von denen diese uner¬
müdliche und selbstlose Tätigkeit Zeugnis ablegt.
Es drängst mich, Dir , Deiner Regierung und allen,
die in dem Werke der Gefangenenfürsorge in
Rußland tätig sind , meinen tiefen Tank auszu-
Iprechen. Das deutsche Volk wird nicht vergessen,
was schwedische Männer und Frauen unter diesen
ichwierigen Berhältutssen für uns getan haben.

Wilhelm ."
Der K ön i g von Schweden  sandte darauf

toigendes A n t w 0 r t t e l e g r a m ni ' an den
Deutschen Kaiser : , ,Von ganzem Herzen Dank für
s,em überaus liebenswürdiges Telegramm mit
jo . günstigen anerkennenden Worten über unsere
^atigkeit für die armen Gefangenen . Es ist alten
Beteiligten HerzenÄpflichtund Freude gewesen, an
^ ' 0er Arbeit teilzunehmen und für mich eine
wahre Genugtuung , daß meine Schweden etwas
zur Linderung der Leiden beitragen konnten.

G u st a f."

*
*

*

Politische Rundschau.
red Berlin , 8 März. Wie die„Kreuzztg." mitteilt,

hat Reichskanzler Graf v. Hertling auf eine Anfrage
der Abgeordneten Erzberger und Trimborn ge¬antwortet:

Durch die allerhöchste Ordre vom l . Januar
1897 sind allgemeine Bestimmungen getroffen, um
Zweikämpfen von Offizieren vorzubeugen. Sie haben
sehr segensreich gewirkt.. Am NeujahrStage 1913
haben seine Majestät der Kaiser und König das
Offizierskorps erneut zu strenger Selbstzucht in dieser
Beziehung ermahnt. Dadurch ist ein weiterer Fort-
schritt in der Bekämpfung des Zweikampfes in der
Armee erzielt worden. In der Folge sind im Der.
hältnis zu der Zahl der Offiziere sehr wenig Zwei,
kämpfe vorgekommen. Ein Armeebefehl, der dem
Offizierskorps den Zweikampf untersagt, würde den
erwünschten Erfolg nicht haben, solange nicht ander,
weite, ausreichende Garantien für den Schutz ihrer
Ehre geschaffen sind.

wb Berlin , 9. März. In der fortgesetzten Aus.
spräche des HauptauSschuffes des Reichstages über
die Hesreslicferungen beantragten noch die National,
liberalen dis Schaffung einer Zentralprüfungsstell«
für Kriegslieferungcn, mit der Aufgabe, die anderen
PrüfungSstellen zu überwachen. Damit war tote AuS.
spräche beendet Die Abstimmung über die Anträge
wird in der nächsten Sitzung am 13 März erfolgen.
Der Vorsitzende verlas noch ein Telegramm der ru¬
mänischen zionistischen Organisation, worin um eine
entsprechende Regelung der staatsrechtlichen Laged.,
Juden in dem Friedensvertrog mit Rumänien gebeten
wi-d. Dar Telegramm wurde dem AuSwäriaen Amt
übermittelt.

wb Wien, 10. März. Kaiserin Zita ist heute
vormittag um 10 Uhr 40. Min. von einem Prinzen
entbunden. Wöchnerin und Kind befinden sich wohl.

Vermischte Nachrichten.
* Rüdesheim , 11. März. Die Sommerzeit

1918 beginnt in diesem Jahre am >5. April vor.
mittags 2 Uhr und endet am 16. September vor¬
mittags 3 Uhr. Die öffentlichen Uhren sind am
15. April vormittags 2 Uhr auf 3 Uhr vorzustellen,
am 16. September vormittags3 auf 2 Uhr zurück¬
zustellen. Die Sommerzeit wird wieder elngeführt,
weil sie sich 1916 und 1917 vollauf bewährt hat.
Außer den anerkannten Vorteilen für die Volksge.
sundheit sind erhebliche Ersparniffe an den für Be.
leuchlungSzwecke nötigen Rohstoffen erzielt worden.
Die Regelung der Sommerzeit entspricht sachlich ganz
der vorjährigen, nur die Kalendertage sind etwas
verschoben worden, weil die Sommerzeit an einem
Montag beginnen und enden soll. „

* Rüdesheim , ll . März. In letzter Zeit ist
mehrfach beobachtet worden, daß sich auf den grö¬
ßeren Bahnhöfen Personen Herumtreiben, die sich an
die aus dem Felde kommenden Urlauber herandrängen
und sich ihnen zur Besorgung von Paketen anbieten,
um diese meist Lebensmitteln enthaltenen Sendungen
dann zu unterschlagen und zu ihrem Nutzen zu ver¬
wenden. Wenn Urlauber sich vor Schaden bewahren
wollen, dürfen sie niemals Pakete an Unbekannte,
auch wenn sie Beamtendiensikleidung oder Beamten¬
abzeichen tragen, zur Besorgung aushändigen, son¬
dern müffen die Sendungen immer selb» bei den
amtlichen Annahme- oder Aufbewahrungsstellen ab¬
geben.

* Rüdesheim , 11. März. (Keine Beschlag¬
nahme der Männerkleidung.) Aus Berlin berichtet
das W. B. : Das mehrfach verbreitete Gerücht, die
Reichsbekleidungsstellebeabsichtige eine allgemeine Be.
schlagnahine der in Privalbesitz befindlichen Männer-
oberkleidung bestätigt sich nicht. Eine Beschlagnahme
ist nicht in Aussicht genommen, vielmehr nur eine
zusammenfaffende gleichmäßig über das ganze Reich
sich erstreckende Organisation der freiwilligen Abgabe
und Sammlung von getragenen Kleidungsstücken.

Rauenthal, 9. März. Der Rauenlhaler Winzer-
Verein hat aus Anlaß des guten Ausfalles seiner
kürzlich abgehaltenen Weinversteigerung der Gemeinde
Rauenthal den Betrag von 8000 Mark überwiesen.
Die Zinsen dieser Stiftung sollen in erster Linie
solchen Winzervereinö-Familien zu Rauenthal zugute
kommen, die durch den Krieg in Mitleidenschaft ge.
zogen wurden.

Wiesbaden , 9. März. Der Wiesbadener Kri¬
minalpolizei fielen drei Personen in die Hände, ein
Deserteur namens Paul Leist und ein Handlungsge.
Hilfe Friedrich Bohne aus Düsseldorf, welche in Ge¬
sellschaft eines Frauenzimmers vor etwa 15 Tagen
nach hier gekommen und nächtlicherweise in einem
hiesigen Seidengeschäft für 22 000 Mark Stoffe und
in einem Zigarrengeschäft für 2500 Mark Zigarren
und Zigaretten gestohlen hatten. Die gestohlenen
Waren sind teils hier, teils in Düsseldorf wieder
vorgefunden worden.



— Nirder -Jngelheim . 9. März. Hier ist
gegen einen Geschäftsmann von der Staatsanwalt¬
schaft Mainz ein UntersuchungSversahren wegen ge-
werbmäßiger Geheimschlächterei eingeleitet worden.
In den Fall sollen zahlreiche Landwirte der Nach¬
barorte verwickelt sein.

Mainz, 11. März. SamStag nachmittag gegen
11/a Uhr griffen etwa neun feindliche Flieger die
Stadt Mainz und Umgebung von großer Höhe aus
(zirka 4000 Meter) an. Durch Abwurf von etwa
16 Bomben wurden in verschiedenen Stadtteilen acht
Personen (darunter drei Militärpersonen, vier Frau¬
en, ein Kind) getötet, einige wenige verletzt. Mili¬
tärischer Schaden wurde nicht angerichtet, im übrigen
beschränkt sich der Sachschaden aus Beschädigung
mehrerer Gebäulichkeiten, an denen insonderheit viele
Fensterscheiben zertrümmert wurden.

AuS Rheinheffen, 9. März. Di« in den letzten
Tagen in verschiedenen Teilen Rhsinhefsens abge¬
haltenen Weinversteigerungenzeigen durchweg ein
erneutes Anziehen der Preise. So wurden beispiels¬
weise bei einer größeren Weinversteigerung in Gunters-
blum 500—600 Mk. mehr für das Stück Weiß¬
wein des 17 er Jahrganges erzielt, als vor wenigen
Wochen geboten wurden. DaS Stück stellt sich meist
auf 5000—6000 Mk. und darüber für Weine
mittlerer Lagen. In einem Falle wurden dortselbst
6 Stück zu je 5000—7000 Mk- verkauft. In
Schwabenheim verkaufte der Winzerverein eine größere
Partie 1917er Weine zu 5300 Mk. per Stück und
in Oppenheim wurden 20 Stück zu 7500 Mk. per
Stück abgesetzt. Dabei wird beobachtet, daß die
Weinbesitzer mit dem Verkauf trotz dieser enormen
Preise noch zurückhalten, weil man allgemein von

der angekündigten weiteren Einschränkung der Bier-
erzeugung eine noch größere Nachsrage nach Weinen
erwartet.

Aus Hessen. In einem rheinhefl. Bauernhöfe
versuchten zwei Gendarmen zur Nachkontrolle der bei
der Viehzählung angegebenen Hühnerzahl die Hühner
durch Streuen von Gerstenkörner herbeizulocken. Der
Besitzer ließ die Beamten gewähren, hielt ihnen aber
vor, daß da« Füttern der Hühner mit Getreidekör¬
nern bei Strafe verboten sei und daß er deshalb
gegen die Gendarmen Strafanzeige erheben werde.

M

— Flörsheim, 8. März. Im Eisenbahnzug
bestohlen wurde aus der Fahrt von hier nach Mainz-
Kastel ein« Frau von hier, die mit einer anderen
Frau aus Flörsheim zusammenfuhr. Bei ihrer An¬
kunft in Kastel merkte sie, daß ihr Portemonnaie
mit 50 Mark und einigen Wertpapieren verschwun¬
den war. Ihr Verdacht lenkte sich sofort auf ihre
nach Wiesbaden fahrende Landsmännin. Sie tele¬
phonierte umgehend an die Wiesbadener Bahnhofs¬
kommandantur. Diese nahm bei Ankunft des Zuges
eine Untersuchung der beschriebenen Frau vor und
fand auch richtig das Geld und die Wertpapiere.

— Zweibrücken, 9. März. 2470 Liter Schnaps
beschlagnahmt wurden auf dem Bahnhof Contwig
durch die hiesige Gendarmerie in mehreren Fässern.
Derselbe war in den Dörfern der Umgebung zu 11
Mark per Liter aufg-kauft worden.

— Stuttgart, 9. März. Zur Vermeidung von
Preistreibereien im Verkehr mit Wein hat die würt-
tembergifche Regierung bestimmt, daß von Mitte
März ab in Württemberg Weine bis auf weiteres
nicht mehr versteigert werden dürfen.
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Königliche Oberförsterei Rüdesheim.

Mittwoch, den 1». März 1818 , von vormittags 10 Uhr
ab werden in der Gastwirtschaft von Rölz (Felsenkeller) in Rüdesheim öffent¬
lich meistbietend versteigert:

10 Rmtr. Eichen Scheit und Knüppel
358 Rmtr. Eichen Reiser I. Klaffe
49 Rmtr. Buchen Scheit und Knüppel

110 Rmtr. Buchen Reiser I . Klaffe
60 Rmtr. And. Laubholz Reiser 1. Klaffe
17 Rmtr. Nadelholz Scheit und Knüppel
41 Rmtr. Nadelholz Reiser 1. Klasse

Dar Holz lagert auf dem Niederwald.

Bekanntmachung.
DerI. Kriegslehrgaug über Gemüsebau findet in der Zeit vom

18. bis 20. März 1918 an der Königl. Lehranstalt für Wein-, Obst¬
und Gartenbau zu Geisenheima. Rh. statt.

Männer und Frauen können daran unentgeltlich teilnehmen. Anmeldungen
sind unter Angabe des Vor- und Zunamens, Stander, Wohnortes sowie der
Staatsangehörigkeit baldmöglichst an die Direktion der Königlichen Lehranstalt zu
Geisenheima. Rh. einzureichen. _

UMriimmrjtkigkMilS in Wesheimi
Eamstag, den 0. April 1018 , nachmittags 2 Uhr

Hermann Oeith Wwe.
Weingutsbesitzer in Rüdesheima. Rh.,

im Saale der Rh einhalle (gegenüber dem Bahnhofe) isen
ndrat

22  Halbstück Naturweine eignen Wachste Die
der Jahrgänge 1909, 1912, 1914, 1915, 1916 und 1917f1904

aus guten und besten Lagen  versteigern. falls w
M Hiei

Probetage  in meinem Hause, Markt  6 , am Donnerstag,Musenth
März und Dienstag den 2. April sowie am VersteigerungStage von Mö" ht,
10 Uhr ab im Versteigerungslokal. P 1 Ort

Nationalstiftung
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefalleri
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Hunde an die Front!
Bei den ungeheuren Kämpfen an der Westfront haben die Hunde durch

stärkster Trommelfeuer die Meldungen, aus vorderster Linie in die rückwärtige
Stellung gebracht. Hunderten unserer Soldaten ist durch Abnahme des Melde¬
ganges durch die Meldehunde das Leben erbalten worden. Militärisch wichtige
Meldungen sind durch die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande bekannt ist, gibt
es noch immer Besitzer von kriegsbrauchbaren Hunden, welche sich nicht ent¬
schließen können ihr Tier der Armee und dem Vaterlande zu leihen!

Er eignen stch der deutsche Schäferhund, Dobermann, Airedal-Terrier
und Rottweiler, auch Kreuzungen aus diesen Raffen, die schnell, gesuno, mindestens
1 Jahr alt und von über 50 am Schulterhöhe sind. Die Hunde werden von
Fachdresseuren in Hundeschulen auSgebildet und im Erlebensfälle nach dem
Kriege an ihre Besitzer zurückgegeben. Sie erhalten die denkbar sorgsamste
Pflege. Sie muffen kostenlos zur Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht daher nochmals die
dringende Bitte: Stellt Eure Hunde in den Dienst des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die KriegS-Hunde-Schule und Meldehundschulen
sind zu richten: an die Inspektion der Nachrichtentruppen, Berlin  W , Kur-
sürstendamm 152, Abt. Meldehunde.

<0 Zahn -Atelier Q>

Rüdesheima, Rh; Rleiohsfr.2a. Eich, Kommerzienrat, Generaldirektor der Mannesmannröhren-! Hau
Wiistho

Wochentags JO—12 und 2—5 Uhr.
mit -Ausnahme des Samstag -Nachmittag

Sonntags Reine Sprechstunde.
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Aufruf!
Unser Vaterland hat einen gewaltigen Krieg gegen eine Weller un

Feinden zu bestehen. Millionen deutscher Männer bieten ihre Bruß̂ om l:
Feinde dar. Viele von ihnen werden nicht zurückkehren. Unsere Wes Mo
ist er, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu sorgen. Aufgabê" .̂ 3<j
Reiches ist es zwar hier in erster Linie zu helfen, aber diese HilseŴ " . ,
ergänzt werden durch freie Liebesgaben, als Dankopfer von dxr Sä A"°esh
heit unserer Volksgenossen den Helden dargebracht, die in der Bert« R
ung des Deutschen Vaterlandes zum Schutze unser Aller ihr Lebeni«ftn6®te.
gegeben haben. ttn*
Deutsche Männer , Deutsche Frauen gebt! Gebt sch»

Auch die kleinste Gabe ist willkommen ! f-
Es werden auch Ttaatspapiere und Obligationen entgq■-

genommen.
Jahres - oder Monatsbeiträge erbeten.

Das Ehrenpräsidium:
Dr. von Bethmann-Hollweg Dr. Delbrück M $

Staatsminister,Staatssekretär desP. , .< 2.
Vizepräsident des Staatsministerii» ' .,7.

Das Präsidium : » Ule
von Loebell Graf v. Lerchenfeld-Köfering von 11

Staatsminister und Königl. Bayerischer Gesandter GeneralobekK tätigte
Ministerd. Innern. Oberbefehlshb.d.M "ŝ rer

Freiherro. Spitzemberg Selberg
Kabinetsrat Kommerzienrat

Ihrer Majestät der Kaiserin. geschästSf. Vizepräsident. ® ,£n ® c
Schneider Herrmann, Kommerj

Geheimer Oberregierungsrat Direktor
Vortragender Rat im Ministerium des Innern, der Deutschen

als Staatskommiffar

feiner
Reims

!beobach

Schatzmeister.Hechtete
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